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Monatshefte. 



Wer erst beginnt, das reine Wort zu 

fälschen, 
Dem kann ja bald auch Kopf und Herz 

verwelschen. 

(Otto von Leixner, 1896.) 

Natürlich. — Vater (seines Soh- 
nes Schulheft musternd) : „Aber Oskar! 
Wann hast du denn das zusammeng«- 
schmiert?" — Oskar: „Wann? — In 
der Schönschreibestunde." 

Ein Realist. Frau: Denk dir nur, 
Adolf, unser Lieschen hat in der letzten 
schweren Arbeit im Seminar nur einen 
einzigen Schnitzer gemacht. Mann: 
Ach, meinetwegen kann sie so viel 
Schnitzer machen, als sie will, wenn sie 
nur ein ordentliches Schnitzel machen 
könnte. 



Der gewissenhafte Vater. 
„Für meine Jungens habe ich für alles 
einen Hauslehrer; nur ins Deutsche un- 
terrichte ich ihnen selbst!" („Fl. BL") 



Ein Franzose über die deut- 
sche Sprache. Der Franzose Henry 
Legrand schreibt in seinem berühmten 
Werke über Sprachwissenschaf t : „Wenn 
ich die deutsche Sprache als die reich- 
ste, biegsamste und brauchbarste der 
Welt preise und die deutschen Bücher- 
schätze als die reichsten und edelsten, 
rede ich nicht wie einer, der blindlings 
lobt oder nichts anderes kennt. Ich 
habe in zwei Weltteilen gelebt, in fünf 
Sprachen meine akademischen Studien 
und Prüfungen gemacht, in drei Spra- 
chen Bücher und Zeitungsaufsätze ver- 
fasst. Dabei habe ich die deutsche 
Sprache bevorzugen müssen. Nur das 
wunderbare Werkzeug der deutschen 
Sprache kann uns erklären, dass Dorf- 
pfarrer, Handwerker, Bauern ungezählte 
der schönsten Kirchenlieder hervorbrin- 
gen konnten. Man lese die alten Klas- 
siker in deutschen tJbersetzungen, man 
sehe, wie genau jedes Versmass, jedes 
Wortspiel, jeder schallnachahmende 
Ton, die ganze Versmusik der griechi- 
schen Dichter wiedergegeben ist." 



Bjicherschau. 



I. Bücherbesprechungen. 



Herder und die deutsche Ge- 
genwart. Aussprüche aus Her- 
ders theologischen Schi-iften, geord- 
net und beurteilt von Ernst 
Heyn, Oberlehrer in Hannover. 
Leipzig, Ernst Wunderlich, 1905. 
X + 152 Ss. 
Ein Produkt der Herder Zentenar- 
feier ist diese Schrift, und in ihrem 
Hauptteil kann sie auch als ein wert- 
voller Beitrag zur Herderforschung be- 
trachtet werden. Im modernen literari- 
schen Forschungsappart werden solche 
konkordanzartigen Zusammenstellun- 
gen aus einzelnen Autoren immer mehr 
bewillkommt; denn eine Kompilation 
aus Herders theologischen Schriften bil- 
det auch den Hauptbestand des vorlie- 
genden Büchleins. Mit grossem Fleiss 
und weiser Umsicht hat der Verfasser 
Herders Äusserungen über die wichtig- 
sten Fragen der christlichen Religion 
zusammen getragen, und zwar mit einer 
tJbersichtlichkeit, die theologische Fach- 
kenntnis verrät. Die Lehrbücher der 
Bibelkunde und die Katechismen haben 
als Vorbild für die Anordnung des 



Stoffes und für die Kapiteleinteilung 
gedient. Im dritten Hauptteil sind 
nach des Verfassers eigener Angabe die 
Kapitelüberschriften von Harnacks We- 
sen des Christentums benutzt. Leider 
wird dabei aber auf die Entwicklung 
oder Wandlung einzelner theologischer 
Begriffe in Herders Leben nicht in völlig 
ausreichendem Masse Rücksicht genom- 
men; im allgemeinen sind bei der Ru- 
brizierung meist nur die letzten als die 
reifsten Urteile über die respektiven 
Punkte gewählt. Die Gefahr, dem Wei- 
marer Hofprediger auf diese Weise ein 
fertiges, theologisches System zu sug- 
gereiren, wie er es selbst nie gekannt, 
hat der Verfasser versucht durch sorg- 
fältige Angabe der Quellen und der 
Jahreszahl zu vermeiden. 

Wenn er trotzdem den Eindruck einer 
möglichen systematischen Einheitlich- 
keit hervorruft, so liegt das daran, dass 
er seine Arbeit als eine theologische 
Tendenzschrift aufgefasst sehen wilL 
Denn nichts anderes will er zeigen, als 
„wie weit die ,modernen* Gedanken über 
Bibel und Christentum schon von Her- 
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der ausgesprochen worden sind." In 
dieser neuerdings mehrfach ventilierten 
Frage nimmt der Verfasser entschieden 
zu Gunsten Herders als „des propheti- 
schen Typus neuzeitlicher Frömmigkeit" 
Partei und sucht seine Ansicht in der 
Einleitung wie in den Anmerkungen zu 
den ausgewählten Stellen zu erhärten. 
Das ist aber doch wohl bei dem Mangel 
an jeglichem System und bei der unbe- 
schränkten Willkürlichkeit und Sprung- 
haftigkeit vpn Herders Ideen verlorene 
Liebesmüh. Die Frage kann nur für 
die Geschichte der Theologie von Bedeu- 
tung sein, sollte aber als Parteifrage 
aus der Debatte über moderne christ- 
liche Ideen vollständig ausgeschaltet 
werden. Denn man kann auch in die- 
sem Stück dem Dichter-Hofprediger von 
Weimar kaum mehr als die Rolle eines 
grossen Anregers zumessen, wenn man 
andernfalls sich nicht eines verfäng- 
lichen Epigonenkultus schuldig machen 
will. 

So muss denn auch der Verfasser mit 
seinen Zitaten ausserordentlich vorsich- 
tig verfahren. Eine ganze Reihe dersel- 
l)en — um nur einige zu nennen: Die 
Aussprüche über die Sünde wider den 
heiligen Geist, die Erlöserfrage, die In- 
terpretation der Prophetie u. a. — er- 
kennt er direkt oder stillschweigend als 
orthodox- pietistische im Sinne des 18. 
Jahrhunderts an. Andere dagegen, wie 
die Inspiration der biblischen Bücher, 
lassen sich wegen der Unbestimmtheit 
ihres Inhalts in keine Kategorie pres- 
sen; ein Bruchteil allerdings wie die 
Frage der Divinität Christi, des heiligen 
Geistes, der Glossolalie u. a. zeigen un- 
bedingt Verwandtschaft mit moderner 
liberale- Interpretation, doch müssen 
auch hier noch manche Worte und Ge- 
<1anken für den betreffenden Paragra- 
phen konstruiert werden. Zu einzelnen 
derselben, die sich mit theologischen 
Begriffen oder Hypothesen wie z. B. der 
Evangeliumsquelle oder dem wissen - 
schafth'chen Behandeln des Lebens Jesu 
beschäftigen, liefert der Verfasser in 
den Anmerkungen sehr interessante 
Skizzen ihrer historischen Entwicklung. 
Überhaupt ist in diesen Anmerkungen 
mancher wertvolle Gedanke über Herder 
als Theologe angedeutet, und der Ver- 
fasser hätte am Ende besser getan, 
diese kurzen Noten zu einer Gesamtdar- 
stellung zu verarbeiten, wobei manches 
zu vorteilhafterer Geltung gekommen 
wäre. So aber erschwert dieser Teil 
seiner Arbeit in etwas wenigstens das 
volle Verständnis derselben. Denn ein- 
mal erkennt Heyn ganz am Schluss sei- 
ner Bemerkungen die Unzulänglichkeit 



und Dehnbarkeit des Wortes* „modern*' 
selbst an, andererseits aber überlässt er 
es bei der Knappheit seiner Darstellung 
dem Leser, sich selbst über eine richtige 
Auffassung derselben zu informieren. 
Diese Anforderung ist aber bei der heu- 
tigen Vielseitigkeit der theologischen 
Anschauungen, aus denen allen der Ver- 
fasser ohne Unterschied zitiert, nur 
schwierig zu erreichen. 
Ohio State Univ. 

Dr. Adolf Busse. 

Die Schnecken und Muscheln 
Deutschlands. Eine Anleitung 
zur Bestimmung und Beobachtung 
der deutschen Land- und Süss- 
wassermoUusken sowie zur Anle- 
gung einer Schnecken- und Mu- 
schelsammlung von Alfred Leh- 
mann. Mit je einer Tafel in Far- 
ben- und Schwarzdruck. Zwickau 
i. Sa., Förster und Borries. 
Jedem Naturfreunde ist bekannt, 
dass der Umgang mit der Natur einen 
veredelnden Einfluss auf Herz und Ge- 
müt ausübt und eine grosse Liebe für 
alle Produkte der Schöpfung erweckt. 
Eltern, Erzieher und Jugendfreunde im 
allgemeinen sollten es sich zur vornehm- 
sten Aufgabe ihres Lebens machen, die 
Jugend in möglichst nahe Berührung 
mit den Schönheiten und Wundem der 
Natur zu bringen und sie für dieselben 
zu begeistern. Dieses schöne Ziel kann 
wohl am ehesten verwirklicht werden, 
wenn die Jugend angewiesen wird, 
selbst aus der reichen Fundgrube zu 
schöpfen und durch systematisches Stu- 
dium derselben sich Sammlungen der 
verschiedenen Naturobjekte zusammen- 
zustellen. Zu den dankbarsten und in- 
teressantesten Sammlungsobjekten ge- 
hören zweifellos die Schnecken und 
Muscheln, deren Lebensgeschichte, 
Gewohnheiten, Lebensweise u. a, ein 
überaus anregendes Studium bieten. 
Von sehr hohem Werte ist natürlich 
für einen Molluskensammler ein leicht- 
fassliches Bestimmungsbuch, das sein 
treuer Begleiter auf seinen Ausflügen 
sein kann. Ein äusserst gediegenes 
Werkchen dieser Art ist das vorlie- 
gende. Der Verfasser zeigt sich dabei 
als ein Meister in der Zusammenstel- 
lung und Anordnung des Stoffes, so dass 
es trotz seiner wissenschaftlichen 
Grundlage von jedem Laien leicht ver- 
standen und angewandt werden kann. 
Ein Abschnitt des vorliegenden Werk- 
chens ist der Anleitung zum Gebrauche 
der Bestimmungstabellen gewidmet, so 
dass sich der junge Sammler auf das 
Sicherste mit dem Gebrauche des Bu- 



